Oberſchleſiſches Wochenblatt 


oder 


Nuͤtzliches Allerlei für alle Staͤnde 


— 


Geſundheitskunde. 


Zwei neue Mittel gegen die Hunds⸗ 
wuth und Waſſerſcheu. 


Das erſte dieſer Mittel iſt das geraspelte 
oder feingeſchnittene Tiſſenholz oder Zif 
ſenholz, welches in der Bukowina und 
in den Waldungen der angrenzenden Gebirge 
ſehr haufig wächſt. Der Baum gehört unter 
die Nadelhölzer und iſt wahrſcheinlich der 
Taxus baccata L. " 

Das zweite iſt das ſogenannte Er dſchwe⸗ 
felfraut. (iycopodium clavatum L.) 

In dem ganzen oſtſuͤdlichen Theile Galli⸗ 
ziens, an der wallachiſchen und ungariſchen 
Grenze, wo wegen des nahen karpartiſchen 
Gebirges eine ungeheure Menge von Wolfen 
vorhanden iſt, welche ſehr oft wuͤthend wer: 
den, und bei den Anfaͤllen ihrer Wuth oft 
Menſchen und Vieh mit ihren Biſſen verlez— 
zen, hat man faſt kein einziges Beiſpiel, daß 
irgend ein Menſch, Hund oder anderes gebiſſe⸗ 
nes Vieh die Hundswuth oder Waſſerſcheu be⸗ 
kommen habe, oder an derſelben geſtorben fey, 


r 


dates Stül. Ratibor, den aten April 1803. 


„Die Bauern brauchen, ſobald ein Menſch 
oder Thier von einem tollen Wolfe gebiſſen 
worden iſt, gleich die obigen zwei Mittel wet: 
che ſie in unbeſtimmtem Verhaͤltniſſe zuſam⸗ 
men in Waſſer abkochen, und mit dieſer Ab⸗ 
kochung theils die gebiſſenen Theile waſchen, 
theils aber dieſelbe in unbeſtimmten, jedoch 
großen Portionen den Menſchen und Thieren 
innerlich geben. Sie bewahrt, nach der Verſi⸗ 
cherung der dortigen Landleute, nicht nur vor 
der Wuth, fondern bewerkſtelliget auch im 
Ausbruche der Wuth ſelbſt eine vollkommene 
Heilung. f 

Herr v. Hildenbrand ſtellte mit Dieter 
Abkochung mehrere Verſuche, in vorſorglicher 
Hinſicht, an Menſchen an, welche theils von 
wahrſcheinlich, theils von zuverlaͤſſig tollen 
Hunden gebiſſen worben waren, und auch 
nicht ein Einziger bekam die Wuth. 


Der weiße Mohn, als ein Mittel wi⸗ 
der den Inſektenſtich und Zahn⸗ 
ſchmerz. 

Doktor Weihe fand, daß der aus den ge⸗ 
ritzten Köpfen des weißbluͤhenden Mohns her⸗ 
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ausſchwitzende Saft, auf Die von einem In⸗ 
fekt geſtochene Stelle geſtrichen, den Schmerz 
in zwei Minuten hob; und daß eben dieſer 
Saft, in beide Schlaͤfe gerieben, die beſte 
Wuͤrkung bei Zahnſchmerzen aͤuſſerte. 


Land⸗ und Hauswirthſ chaft. 


Ein leichtes, wohlfeiles, und durch 
zuverlaͤſſige Erfahrungen bewährtes 
Mittel, den Grass und Heuertrag 
der Wieſen, Triften und Koppeln 
um das Dreifache zu erhöhen. 


(Beſchluß.) 

Es iſt wahrlich wuͤnſchenswerth, daß die⸗ 
ſes Mittel zur Erreichung jenes großen, und 
ſchoͤnen Ziels uberall angewandt werden möch⸗ 
te. Die Wieſen find gleichſam die Pflegemuͤt⸗ 
ter des Getreide⸗Akkers, und ohne ſie iſt in die⸗ 
fen weder rechte Kraft, noch Leben. Es wuͤr⸗ 
de auch von dieſem fo Aufferft natürlichen Mit⸗ 
tel ſchon laͤngſt beinahe uͤberall Gebrauch ge⸗ 
macht werden, wenn ſich nicht bei der Anwen⸗ 
dung deſſelben eine Schwierigkeit zeigte, die 
ſo groß und erheblich iſt, daß ſelbſt diejenigen 
Landwirthe, die mit Unbefangenheit uͤber die 
Gegenſtaͤnde ihres Metiers nachdenken, und 
mit raſtloſer Thaͤtigkeit in jedem Theile deſſel⸗ 
ben nach einer groͤßern Vollkommenheit ſtre⸗ 
ben, dadurch abgeſchrekt werden konnen. Es 
entſteht naͤmlich hier zuerſt die wichtige Frage: 
Woher verſchaft man ſich von den vorzuͤglich⸗ 
ſten Grasarten reinen Saamen in hinreichen⸗ 
der Menge und von nothwendiger Gute 2 . 


Ihn von den hier und dort vorhandenem Saa⸗ 
menhaͤndlern zu kaufen, iſt nicht anzurathen. 
Denn nicht zu gedenken, daß dieſe Art, ſich 
Saamen zu verſchaffen, fehr koſtbar iſt, indem 
das Pfund von dem Saamen, z. B. des fran⸗ 
zöſiſchen Raygraſes, immer noch 1a, bei eini⸗ 
nigen ſogar 20 Groſchen, und alſo der zur Be⸗ 
ſaamung eines einzigen Morgens von 180 
Quadratruthen nöthige Saamen an 15 Rthir. 
koſtet, ſo hat man dabei nicht ſelten die Unan⸗ 
nehmlichkeit, daß ſolcher nicht rein, oder wohl 
gar ., welches häufig. der Fall iſt — zu alt 
iſt, als daß er aufgehem koͤnnte; eine Klage, 
die faſt allgemein gefuͤhrt wird. Ueberdies 
ſucht man den Saamen von den meiſten em⸗ 


pfehlungswerthen, gefunden und nahrhaften 


einheimiſchen Grasarten bei ihnen vergebens. 
Noch ſchlechter wuͤrde man fahren, wenn man 
den gewöhnlich auf den Heubböden ausfallen⸗ 
den Saamen zur Beſaamung der Wieſen, 
Weiden und Koppeln wählen wollte; denn die: 
fer iſt dazu durchaus untauglich, indem der 
von zweiſchürigen Wieſen wegen der vor Rei⸗ 
fung des Saamens ſtatt findenden Maͤhung 
nicht reif iſt; und unter dem von einſchuͤrigen 
reifen ſich eben ſo gut Saamen von Unkraͤu⸗ 
tern als von Grasarten befindet, die entweder 
durchaus ſchlecht, oder doch in Abſicht auf die 
Miſchung, auf die Beſchaffenheit des Bodens 
und die beſondere Beſtimmung und Abſicht un⸗ 
zwekmäßig find. Sollen die Wieſen mertlich 
verbeſſert werden, fo duͤrfen darauf keine an: 
dern Sämereien ausgeſtreut werden, als von 
ausgewählten wohl zu einander paf 
ſenden, der Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens und dem jedesmaligen beſon⸗ 


dern, Zwekke angemeſſenen Gras 
arten. i a 


Alle dieſe Schwierigkeiten haben unſtreitig 
veranlaßt, daß man ſeit mehreren Jahren den 
Futterkraͤutern den Vorzug vor den Wieſen⸗ 
und Weidegraͤſern, wo nicht ganz mit Unrecht, 
doch gewiß viel zu allgemein und nicht mit der 
noͤthigen Einfchränfung eingeraͤumt, und die 
Verbeſſerung der Wieſen mit zwekmaͤßigen 
Grasarten, da man ſolche entweder gar nicht, 
oder doch nicht ohne große Schwierigkeiten be⸗ 
werkſtelligen konnte, mit Gleichguͤltigkeit be⸗ 
handelt hat. 


Aber man follte dle entfehiedenen Vorzüge 
guter Grasarten billig nicht verkennen. Die 
Graͤſer naͤhren ohne zu uͤberfuͤttern; fie» find, 
ohne den Thieren (welches viele Futterkraͤuter 
thun) Hitze und Blähungen zu verurfachen, 
leicht verdaulich; fie dauern am laͤngſten, ohne 
daß ihr Wachsthum geſchwaͤcht wird; ſie gera⸗ 
then zum Theil auf mittelmaͤßigem, ſelbſt et⸗ 


was leichtem Boden; ſie leiden nicht fo leicht. 


von Winterfroͤſten, ſie haben bei einem reinen 
wäfferig ſüßlichen, oder auch ſchleimigt füßen 
gemäßigten etwas balfamifchen Geſchinak, zum 
Theil auch einen erguikkenden und balſamiſchen 
Geruch , Eigenſchaften, die den Futterkraͤu⸗ 
tern, die haufig zaͤhe, rauh, grobflänglicht, 
ſauer, herbe und nicht allen Hausthieren an⸗ 
gemeſſen ſind, entweder alle oder doch zum 
Theil fehlen. Dazu kömmt noch der wichtige 
Umſtand, daß die Gräͤſer ſich leichter und bei 
einem weit geringern Abgange zu Heu machen 
laſſen; und was die Quantirät des von beiden 
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auf einer gleich großen Akkerflaͤche zu gewin⸗ 
nenden grünen oder troknen Futters betrifft, 
ſo laſſe man ſich nur nicht durch den Auffern 
Schein blenden, und vergeſſe nicht, unter 
Gras, welches wild waͤchſt, und unter Gras, 
welches gehörig kultioirt wird, den gehörigen 
Unterſchied zu machen. Pruͤft mon fo die 
Sache genau, fo wird man bald anderer Mei 
nung; denn: - x 


1) Es giebt Grasarten, die, wenn fie in 
gehoͤriger Kultur ſtehen, nach zuverlaͤſſigen 
Erfahrungen, eben fo oft gemaͤhet werden koͤn⸗ 
nen, als der beſte Klee. 


2) Man ſehe nicht bios auf die Größe 
und Ausdehnung, ſondern auch auf den wah⸗ 
ren und würflichen Inhalt eines abgemaͤhten 
Haufens Gras und Futterkraut. Es ſcheint 
zwar ſo, als ob, wenn man zwei gleich große 
Plaͤtze, wovon der eine blos mit Klee, der an⸗ 
dere blos mit Gras bewachſen iſt, mit einan⸗ 
der vergleicht, die Quantität des Klees die des 
Graſes uͤbertreffe; aber, wie geſagt es 
ſcheint nur fo. Der Herr Prediger Ger⸗ 
mershauſen nahm, wie er in feinem Haus⸗ 
vater Th. III. 1785 S. 136 bemerkt, gruͤ⸗ 
nen Klee und in Kultur ſtehendes Gras von 
zwei gleich großen Plaͤtzen; beide waren in der 
Bluͤte, und bei beiden war die Hoͤhe, ſo wie 
die Guͤte des Bodens, worauf ſie ſtanden 
ganz gleich. Er fand, daß das Gras weit 
ſchwerer war, als der Klee. Nun troknete er 
den Klee und das Gras mit der größten Be: 

hutſamkeit, und zwar erſteren, damit durch⸗ 
aus nichts von ihm verloren gienge, auf einem 
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ausgebreiteren Laken.) Als beide völlig rrok⸗ 
ken waren, und er fie nun wog, fand fiche, 
daß das Grasheu um ein Drittheil ſchwerer 
war, als das Kleeheu. 

Die ſicherſte, wohlfeilſte und beſte Art, 
ſich von den vorzuͤglichſten Grasarten Saamen 
zu verſchaffen, beſteht darin, daß man ſich die 
Muͤhe nicht verdrießen läßt, ihn ſelbſt aufzu⸗ 
nehmen, welches, da nicht alle Graͤſer zu glei⸗ 
cher Zeit, und mehrere Frühgräfer im Jahre 
zweimal blühen und reifen, füglich den ganzen 
Sommer hindurch geſchehen kann. Dieſer 
Vorſchlag gruͤndet ſich, wie es bei ſo vielen 
dkonomiſchen Vorſchlaͤgen der Fall iſt, nicht 
ctwa blos darauf, daß feine Ausführbarkeit 
möglich iſt, ſondern darauf, daß er ſchon 
wuͤrklich und zwar mit dem beſten Erfolge 
ausgeführt worden ist, und es iſt alſo hier nicht 
von einer blos möglichen, ſondern von die 
ner wuͤrklich geſchehenen und voll 
kommen nach Wunſch ausgeſchlage⸗ 
nen bkonomiſchen Operation die Rede. Näm⸗ 
lich ein deutſcher Landwirth that dieſes (fiehe 
Annalen der Niederſaͤchſiſchen Landwirthſchaft, 
herausgegeben von A. Thaer und J. C. 
Beneke, ıflr Jahrgang Ztes Heft) oder 
vielmehr ließ es in Tagelohn durch Weiber und 
Kinder thun, denen er, damit ſie die beſtimm⸗ 
te Art Saamen brachten, von der jedesmal 
reifen und daher einzuſammelnden Grasart 
Exemplare vorzeigte. Auf dieſe Weiſe erhielt 
er Grasſaamen in Menge, wobei ihm das 
Pfund reiner Saamen nicht Höher als 1 Gro⸗ 
ſchen 92 Pfennig zu ſtehen kam; eine bei: 


) Tus. 


nahe unglaubliche Wohlfeilheit, die aber gan 
zuverlaͤſſig iſt. Mit dem fo gewonnenen Gras⸗ 
faamen verbeſſerte er feine Wieſen fo, daß er 
in den drei Jahren von 1795 bis 1797 auf ei⸗ 
nem Morgen von 180 rheinländiſchen Qua: 
dratruthen zuſammen 98 Centner Heu Por. 
und Nachmaht gewann; da hingegen der Er⸗ 
trag anderer mit Grasſaamen nicht befheter 
Wieſen, . die aber an jene verbeſſerten Mic: 
ſen ſtoßen, mit denſelben an eben derſelben 


Stelle liegen, und Übrigens, fo wie jene, kei⸗ 


nen beſonders fruchtbaren Boden haben, 
in jenen drei Jahren auf dem Morgen zuſam⸗ 
men 31 ein vier und zwanzigſtel Centner Vor⸗ 
und Nachmaht ausmachte. Der Morgen von 
dieſen letztern in ihrem natürlichen Zuſtande 
gebliebenen Wieſen trug alſo im Durchſchnitt 
jahrlich nicht mehr als 10 und vier Eilftel 
Centner; hingegen der Morgen von den durch 
Beſaamung verbeſſerten Wieſen 32 zwei Drit⸗ 
tel Centner. Dieſer letztere Ertrag iſt noch 
mehr als das Dreifache von jenem, und es 
muß überdies noch der ſehr wichtige Umſtand 
mit in Anſchlag gebracht werden, daß jene 10 
und vier Eilftel Centner von einer ſolchen Be⸗ 
ſchaffenheit waren, wie es ſich von einer im 
wilden Zuſtande ſich befindenden Wieſe erwar⸗ 
ten laßt, d. i. fie enthielten einen anſehnlichen 
Theil Unkraͤuter, ſchlechter, unreifer und über: 
reifer Graͤſer; hingegen die 32 zwei Drittel 
Centner beſtanden aus lauter gefunden: nahr⸗ 
haftem und in der ſchönſten Blüte gemͤͤhtem 
ſehr kraͤftigem Futter. Man halte dieſe Anga⸗ 
be nicht für uͤbertrieben. Ihre Wahrheit und 
Richtigkeit verbuͤrgt der als praktiſcher Land⸗ 
wirth und bkonomiſcher Schriftſteller berühnr⸗ 


te Herr Leilbmedikus Thaer in der vorhin 

angefuͤhrten Schrift, worin zugleich verſichert 
wird, daß jene Angaben nöthigen Falls ge⸗ 
richtlich dokumentirt werden konnen, 


Soll aber dieſe ſo wohlthaͤtige und zugleich 
mit ſo wenig Muͤhe und Koſten verbundene 
Verbeſſerung der Wieſen und Triften moͤglichſt 
allgemein, und der Landwirth in den Stand 
geſetzt werden: 8 


1) Auf dem Flekk, wo er bisher ein Fudet 
mit Unkräuter, ſchlechtartigen, unreifen 
und überreifen Graͤſern vermiſchtes Heut 
erndtete, künftig drei eben ſo ſtarke Fu⸗ 
der lauter gutes, geſundes, nahrhaftes, 
dem jedesmaligen Zwek angemeſſenes Heu 
zu gewinnen; 


2) Den Graswuchs auf feinen Weideplaͤtzen fo 
zu verbeſſern und zu vermehreu, daß dar⸗ 
auf eine groͤßere Anzahl von Vieh mehr 
und beſſere Weide finde; 


3) Seinen Akker durch ſtaͤrkere Duͤngung, die 
ihm durch den auf dieſe Weiſe verbeſſerten 
und vergrößerten Viehſtand und Heuge⸗ 
winnſt möglich wird, zu einem erhoͤheten 
Getreide⸗Ertrag zu erheben, und durch al⸗ 
les dieſes 


4) feine bkonomiſche Lage auf eine weder muͤh⸗ 
ſame noch koſtſpielige Art anſehnlich zu ver: 
beſſern; 

ſo muß er in den Stand geſetzt werden, ſich 

von den vorzuͤglichſten Grasarten, von denen 
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der Saamen geſauamnelr werden muß, eine ges 
naue und anſchauliche Kenntniß zu verſchaf⸗ 
fen, d. k. es darf ihm an einem Herbarium 
nicht fehlen, worin dieſe Graͤſer entweder in 
Kupfern, die aber ſchlechterdings illuminirt 
ſeyn muͤſſen, oder , welches unſtreitig das 
beſte und ficherfte Mittel iſt „ in kunſtmaͤßig 
aufgetrokneten Exemplaren enthalten ſind. 
Eine ſolche Sammlung von aufgetrokneten, 
darch ihre Eigenſchaften in der Landwirthſchaft 
vorzuͤglich nuͤtzlichen Grasarten, iſt daher ge: 
wiß der Wunſch eines jeden induͤſtridſen, und 
nach größerer Volltommenhelt ſtrebenden Land⸗ 
wirths; ein Wunſch, welcher, da felbſt ein ge: 


uͤbter Botaniker wegen der Kleinheit und Fein 


heit der Grasbluͤten auf dem Wege der Bota⸗ 
nik nicht ohne große Schwierigkeiten zur 


Kenntniß der Graͤſer gelangen kann, ſehr bil⸗ 


lig und gerecht, aber auch , und wie ange: 
nehm iſt es, dieſes hinzufuͤgen zu koͤnnen «.. 
bereits erfüllt iſt 


Denn in ber Naukſchen Buchhandkung iſt 
bereits erſchlenen: a 


Beſchreibung der vorzuͤglichſten 
Wieſen- und Weidegräſer, und An: 
mweifung, wie man den Sagmen der 
ſelben, um ſich den nöthigen Vor⸗ 
rath davon auf eine wohlfeile Art 
zu verſchaffen, felbſt einſammeln 
kann, und was bei der Ausſaat def. 
ſelben beobachtet werden muß, um 
den Gras- und Heuertrag der Wie⸗ 
fen, Koppeln und Weideplaͤtze nach 
zuverlaͤfſigen Erfahrungen um das 


110 


Dreifache zu erhöͤhenz nebſt ‚einem, 


Herbarium vivum, worin son jeder 
dieſer Grasarten zur Befoͤrderung 
einer genauen anſchaulichen Kennt: 
niß derſelben 
Exemplar enthalten iſt.) 

Die Graͤſer ſind in dem Herbarium vivum, 
der aͤuſſern Geſtalt und Farbe nach, ſo gut 
konſervirt, daß derjenige, welcher ſich ihrer 
beim Sammeln des Saamens bedient, un⸗ 
möglich irre geleitet werden kann; und in dem 
Werke ſelbſt befindet ſich eine Befchreibung die⸗ 
ſer Grasarten in Abſicht auf ihren Gebrauch 
und Nutzen in der Landwirthſchaft, und eine 
ausfuͤhrliche Anleitung, wie der Saamen nach 
dem Beiſpiel des oben gedachten Landwirths 
geſammelt und gereiniget, und in welcher Mi⸗ 
ſchung und Quantität er nach Maaßgabe des 
Slächenraunis und der beſondern Beſchzffen⸗ 
heit des Bodens ausgeſaͤet werden muß, kurz: 
wie auf eine weder koſtbare noch muͤhſame Art 
Wieſen, Koppeln und Triften zu einem ſo 


guſſerordentlichen vermehrten Ertrage, und 


— 


) Dieſes Werk nebſt dem Herbarium vivum 
iſt iu haben in der Naukſchen Buchhand⸗ 
lung zu Berlin gegen bagre und poſtfreie 
Eiuſendung von 1 Athlr. 16 ggr, Preuß. 
Kourant; von weit entfernten Orten aber, 
pon woher nach Berlin entweder gar nicht, 
oder doch nur zum Theil frankirt werden 
kann, und wohin von Berlin aus wieder 
ganz oder doch zum Theil frankirt werden 
muß / gegen baate Einſendung von einem 
halben Friedrichsd'or oder deſſen Werth. 


ein aufgetroknetes 


großere Summe dafür gabe, 
er bezahlt habe; der Ueberſchuß ſollte ihr Ei: 
genthum ſeyn. 


zwar von lauter gefunden, guten und nahrhaf. 
ten Graͤſern nicht nur gebracht werden kon 
nen, ſondern auch wuͤrklich gebracht 
ſind. 5 


| 


Lehrreiche und warnende Bei⸗ 
ſpiele. 


Unter den moraliſchen Anekdoten von Wag⸗ 
ner befindet ſich die Erzaͤhlung eines Vorſalls, 
der, ſo wenig er auch auf Neuheit Anſpruch 
zu machen hat zu felten geworden ſevn moͤch⸗ 
te, um ihn nicht durch dieſe Blätter noch all- 
gemeiner bekannt zu machen. 


zn Berlin ſtarb vor mehrern Jahren ein 
verarmter Kaufmann, mit Namen Kruͤger, 
und hinterließ feine Wittwe und einige Kinder 
in elenden Umſtaͤnden. Ein Freund des Ver⸗ 
ſtorbenen, der Fleiſchermeiſter Georg Ernſt 
Teichmann, hatte den Wunſch, für die 
ungluͤkliche Familie etwas thun zu konnen, 
und nahm ſich daher vor, das Haus ſelbſt zu 
kaufen, um die armen Leute wenigſtens nicht 
daraus vertrieben zu ſehen. Er erſtand es für 
4225 Rthlr. und nun rieth er der Wittwe, 
ſich nach einen Kaͤufer umzuſehen, der ihr eine 
als die, welche 


Nach einiger Zeit fand ſich 
auch wüͤrklich ein Käufer, der 6800 Rthlr. 
gab. Teichmann hielt redlich fein Verſprechen. 
Er nahm die Summe von dem Kaufgelde zu⸗ 
ri, die er für das Haus bezahlt hatte, und 
uͤberließ der Wittwe die übrigen 2275 Rthli, 


Oieſe einfache Handlung machte in Berlin 
mehr Aufſehen, als fie es zur Ehre der Menſch⸗ 
heit geſollt htte. Sie ward das Geſpraͤch des 
Tags, und der Herzog Friedrich von 
Braunſchweig-Oels, der damals in Ber: 
lin reſidirte, war davon fü geruͤhrt, daß er 
den Vorfall in eine artige Erzählung einklei: 


den, zum Beſten der Armen drukken und mit 


Teichmanns Bildniß verſehen ließ. Ein Exem⸗ 
plar in blauen Atlas gebunden, worin Er mie 
eigener Hand folgende Worte geſchrieben hatte, 
erhielt der Held der Geſchichte. 


„Mein lieber Meiſter Teichmann! Nehme 


„er dieſes kleine Geſchen! zu ſeinem Ge: 
„burtstage, als ein Zeichen meiner Freunde 


[haft an. Bewahre er es für ſich und 


„feine Kinder zur Erinnerung feiner wohl⸗ 
„thätigen Handlung. Hebe er es auf zu 
„meinem Andenken, der ich bin ſein guter 
„Freund 
Friedrich Auguſt, 
Herzog zu Braunſchweig⸗-Oels. 
Berlin, den 18. April 1786. 


Familien⸗Nachrichten. 
Geburts⸗ Anzeige. 


Den 24. Maͤrz d. J. früh um 3 Uhr wur⸗ 
de Frau Regiments⸗Quartiermeiſter Theus⸗ 
ner hieſelbſt von einem Sohne entbunden, 
welcher die Namen Karl Heinrich erhal 
ten hat. 
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Todes ⸗ Anzeige. 

Den 25. März d. J. fruͤh um halb 6 Uhr 
ſtarb allhier an Alters-Schwaͤche Frau Jo⸗ 
hanna Sybilla verwittwete Krüger geb. 
Schrott, des weiland hier verſtorbenen Re⸗ 
giments⸗Büchſenmachers Krüger: Dinterlaf: 
fene Gattin. Sie war geboren den 14. Okto⸗ 
ber 1720 zu Moͤrs im Fuͤrſtenthum Mors im 


weſtphaͤliſchen Kreis, wo ihr Vater, Adolph 


Schrott, Kaufmann war, und erreichte, nach⸗ 
dem fie zweimal verheirarher, 16 Jahre Witt: 
we geweſen, und 3 Kinder gezeugt hatte, ein 
Alter von 82 Jahren, 5 Monaten und 11 
Tagen. Sanft ruhe ihre Aſche! 


Vermiſchte Nachrichten. 
Maskenball Anzeige. 


Einem hohen, gnaͤdigen und verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Publiko, das mich, während des 
Karnevals, bei denen von mir unternomme⸗ 
nen Maskenbaͤllen mit geneigtem Beifall und 
Zufpruch fo Aufferft guͤtig unterftüßte, wage 
ich es hiermit, auf den zweiten Oſter⸗Feiertag, 
als den rıten April c. einen Maskenball anzu⸗ 
kuͤndigen, jedoch auch dem, welcher ohne 
Maske zu erſcheinen lieber will, der Zutritt 
offen ſteht. Wenn ich mir dabei den gnaͤdigen 
und geneigten Zuſpruch eines hohen und ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Publici ſchmeichle, ſo ge⸗ 
ſchieht es vorzüglich in der Hinſicht, als theils 
mehrere Aufforderungen zu dieſer Unterneh⸗ 
mung an mich ergangen ſind, theils nach ver⸗ 
floſſener Faſtenzeit es ja der Freude und dem 
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Vergnuͤgen wieder erlaubt iſt, zuruͤk zu kehren, 
und Gluͤk und Frohſinn zu verbreiten. Ein 
hohes, gnädiges und verohrungswuͤrdiges Pu⸗ 
blikum wolle es ſchonend aufnehmen, daß ich 
mich unterfange, zur Verbreitung der Froͤh⸗ 
lichkeit etwas beitragen zu wollen, indem ich 
nichts ſparen werde, mich des mich beglüͤkken⸗ 
den Beifalls wuͤrdig zu machen. 

Der Ort iſt bei dem Gaſtwirth Herrn Hill 


mer; der Anfang um 7 Uhr; das Entree 


12 Ggr. 

Verſchiedene Larven find bei mir zu haben, 

Ratibor den 31, März 1803. 
Kratochwill, 
Zu verkaufen. 
Da ſich in denen zur freiwilligen Subhaſta⸗ 
tion des Johann Kramarzſchen Freidau⸗ 
ergutes in Bolatiz anſtehenden Terminen kein 
annehmlicher Käufer gefunden: ſo wird auf den 
Antrag des Beſitzers Kramarz und des Domi⸗ 


Coffetier. 


nii, ein erneuerter Termin, we! cher peremto⸗ 


riſch iſt, und den 28 ſten Ma 0 d. J. im Orte 
Bolatiz anſteht, zur freireilligen Subhaſtation 
des im Dorfe Bolatiz, Leobſchuͤtzer Kreiſes, 
gelegenen Kramarzſehen Freibauergutes, wel⸗ 
ches auf 2025 Rthlr. 26 fgr., den Ertrag zu 
3, 4 und reſp. 4 und ein halb Korn angenom— 
men, gerichtlich gewuͤrdiget worden if, ange⸗ 
ſetzt, und die etwanigen Kaufluſtigen hierdurch 
aufgefordert, ſich in dem beſtimmten peremto⸗ 
riſchen Bietungs⸗Termine zu melden, ihr Ge⸗ 
bot abzugeben und zu gewärtigen, daß dem 
Beſt⸗ und Meiſtbietenden dieſe Freibauerſtelle 
ſogleich zugeſchlagen werden ſoll. Die gericht: 
liche Taxe kann täglich im Orte Peneſchan, 


Bolatiz und de gerichtvanntlichen Regiſtratur 
hieſelbſt nachgeſehen werden in welcher auch 
die Konditionen, unter welchen der Zuſchlag 
an den Meiſtbietenden geschieht, zur Einſicht 
bereit liegen. 

Sonaͤchſt werden alle und in welche gu 
dem zu ſubhaſtirenden Fundum einige Anſprüͤ⸗ 
che zu haben glauben, hiermit aufgefordert, 
ſich damit binnen zwei Monaten, und ſpaͤte⸗ 


ſtens bis den 28ſten May bei dem Gerichts: 


Amte um ſo mehr zu melden, ſolche auszufüh⸗ 
ren und geltend zu machen, als nach Verlauf 


dieſer Zeit den ſich nicht Meldenden ein ewiges 


Stillſchweigen mit ihren Anſpruͤchen an den 
Fundum auferlegt, und dieſelben damit blos 
an die Perſon des Kramarz verwieſen werden 
ſollen. Ratibor den 10. März 1803 

Freiherrl. v. Hennebergſches Beneſchauer 

Gerichts⸗Amt. 
Heinße. Schafer. 

Akazienbaͤume von ſchöͤnſtem Wuchs und 
Große, find bei dem Herrn Landrath von La⸗ 
riſch in Groß⸗Wilkowitz, bei Tarnowitz, zit 
billigen Preiſen zu haben, 


me, 


Getreide⸗ Preis 
den Zrten März 1803. 
Breslauer Scheffel. 


Bakk⸗Waizen 3 Rthlr. 8 far, 
Roggen 3 2 20 
Gerſte f 4 

Erbſen 1 ‚ See 
Hafer * 4 1 1 


